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Dıie Eıgenart der christlichen Ethik

In der Diskussion die Eıgenart der christlichen Ethik, Ww1e S1e augenblicklich geführt
wırd geht nıcht irgendeine Detailfrage der Moraltheologie, sondern ıhre
Grundstruktur. Es geht die praktische Bedeutung der christlichen Offenbarung
überhaupt. In der Geschichte des Christentums W ar diese Frage me1lst nıcht aktuell;
denn InNnan hatte das Empfinden, 1n einer christlichen Gesellschaft leben, und INa  -

erwartete VO  w} ıhr jene Orıentierung, die Inan einem christlichen Leben brauchte.
In eiıner eıit der Säkularısierung und des Pluralismus in allen Bereichen des Lebens
1St die rage nach christlichen Maßstäben sehr 1e] dringlicher geworden. Das spurt
Man Sanz besonders 1n den konkreten Bereichen der Sexualethik, der christlichen
Gesellschaftslehre, der Eigentumsethik USW. Wenn 1n der heutigen Moraltheologie
eine brennende theologische Frage 1bt, dann 1St die nach der Eıgenart der christ-
liıchen Ethik

Sittlichkeit und Eschatologie

Entscheidend für jede weıtere Überlegung 1St die Frage, W Aas 1194  -} Ethik über-
haupt verstehen ıll Es 1St nıcht selbstverständlich und für den Gang der Unter-
suchung vielleicht O22 iırreführend, Ethik etw2 mi1t der Summe der konkreten Nor-
iNeCN gleichzusetzen, die 1in eıner bestimmten Gesellschaft gelten. Nach allgemeinem
Verständnis äflßt sıch nämli;ch VO  } Sittlichkeit LLUTr dort sprechen, Freiheit und Ver-
AaNtWOrtUNg bestehen. Normen finden WIr aber wenı1gstens 1n analoger Weıse bereits 1m
Tierreich 1Nall ıhnen sicher keine sittliche Bedeutung zuschreiben annn uch 1n der
menschlichen Gesellschaf* können Normen ohne die Annahme personaler Freiheit SCc-
dacht un begründet werden S1e scheinen sich eintach als Ausgleich der verschiedenen
konkurrierenden Interessen iınnerhal einer Gesellschaft ergeben. Das Interesse der

Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube (Düsseldorf Béd;le‚ Was 1St das
Proprium einer christlichen Ethik?, 1n : Zeitschrift für evangelische Ethik 11 (1967) 148—158; Log-
STETuD, Das Proprium des christlichen Ethos, ebi 135—-14/ ;: Demmer, eın un Gebot (Paderborn
1970 199—243; Van uwerkerk, Säkularität und christliche Ethik, 1n ! Concilium (1967) 397-416;

Fuchs, 1bt CS eine spezifisch christliche Moral?, 1n dieser Zschr. 185 (1970) 99—1
Von aen zahllosen Arbeiten der Vergleichenden Verhaltensforschung se1 1er 1Ur verwiesen auf

Wıcler, Die Biologie der Zehn Gebote (München
Vgl Homans, Flementartormen soz1alen Verhaltens (Köln
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Selbsterhaltung MUu: auch die Interessen der Mitmenschen 1n einem yzewissen Maß
respektieren, weıl INall ON: Aggressionen weckt und ındırekt sich selber schadet.

Daß INa  - Norm und (Gesetze nıcht ohne weıteres mit Sıttlichkeit gleichsetzen darf, legt
sıch aber besonders VO Neuen Lestament her nahe. Paulus betont miıt großem Nach-
druck, da{fß der Glaube, nıcht aber dıe Werke rechtfertigen. Der Gläubige steht nıcht
mehr dem Gesetz, sondern dem Evangelium. Das bedeutet nıicht absolute
Bindungslosigkeit, vielmehr 1St der Christ gehalten, seiınen Nächsten lieben und
damıt das (zesetz erfüllen. Die Evangelıen berichten, W1e Jesus (Gesetze übertritt
und w 1e die Gesetzesgerechten kritisiert, weıl sS1e WTr die Überlieferung auf den
Buchstaben Nau befolgen, aber 1in Wirklichkeit übertünchte Gräber sind (Mt 290 27)
Jedentalls tür eın christliches Verständnis kann also dıe Ethik nıcht einfach mi1t der
Summe außerer Normen yleichgesetzt werden. Demnach äflt sıch auch die Eıgenart
dieser Ethik nıcht einfach solchen Normen ablesen. Es 1St also grundsätzlicher
fragen, W a4s eigentlich Erhik bzw sittliches Handeln 1St.

Zur Struktur des Wertes

Es geht 1n der Ethik nıcht Objekte VO der Art, wıe S1e dıe Naturwissenschaften
ÖTr siıch haben, sondern einen Wert, und WAar den sıttlichen. Allgemein Veli-

steht 8808  - einem Wert die Eigenschaft elines Seienden, die jemand schätzt, be-
gehrt oder 111 Diese Eigenschaft besagt die Fähigkeit, ıne bestimmte Wirkung hervor-
zubringen. Eın Objekt hat einen Nutzwert, WENN Funktionen ausüben kann,
nach denen eın Bedarf esteht. Eın asthetischer Wert lıegt VOTL, WEeNnN eın Objekt die
Fähigkeit hat, das asthetische Empfinden „anzusprechen“.

Die Werthaftigkeit eines Gegenstands 1St sowohl objektiv W1e auch subjektiv be-
stimmt. Sıe hängt aAb VO  w} der Art und Wırkmächtigkeit des Wertobjekts, aber auch VOI

Bedarf des strebenden Subjekts. SO hängt etwa der Wert estimmter Lebensmittel ‚-
ohl VO  a} ihrer eigenen Qualität aAb als auch VO Bedarf dessen, der S1e sich nımmt.
In der Wıiırtschaft sinkt oder steigt der Preıs, WE VO  e} eiınem bestimmten Gegenstand

viel oder wen1g angeboten wiırd, bzw wenn der entsprechende Bedarf abnımmt
oder zunımmt.

Diese Variablen, VO  e} denen der Wert eınes Gegenstands abhängt, haben
ihren Grund 1aber nıcht ımmer 1Ur 1ın natürliıchen Gegebenheiten oder 1n zufälligen auße-
Ten Konstellationen, sondern vieltach auch 1n der menschlichen Freiheit. Der Mensch
als geschichtliches Wesen kann se1n Leben nach eigenem Wollen und Ermessen gestalten.
Er kann sich bestimmte 7;ele SELZEN und andere unbeachtet lassen. Durch solche Ent-
scheidungen wırd jeweıils auch die Funktion und der Wert VO  w Objekten und and-
lungen miıtbestimmt, insotern diese dem betreffenden 7ie] 1n Beziehung stehen.
Wenn jemand eLIw2 elıne bestimmte Berufsentscheidung . dann gewıinnt alles
Wert, W as ıhm ZUr Erlangung dieses Berufs dient, und 1St alles nachteilıg, W as ıhm
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dabeı hinderlich 1St. Die verschiedenen Kenntnisse un: Fertigkeiten, die jemand 1im
Lauf der Ausbildung erwirbt, sınd 1n iıhrem Wert nıcht objektiv bestimmbar; s1e sınd
nıcht $r alle Menschen gleich nützlich, sondern ihr Wert hängt entscheidend davon
ab, in welcher Weıse Ss1e siıch bestimmten Berutszielen oder der freien Lebensgestaltung
überhaupt 7zuordnen lassen.

Auch die Hierarchie der Werte 1St nıcht Vorgegebenes und objektiv für alle
Gültiges, sondern S1e hängt miıt den Zielen IM  ‚9 die sıch der einzelne Mensch
oder auch eın yrößerer soz1ialer Verband AÄndern sıch diese Ziele, dann andern
sıch auch die VWerte und annn eiıner Umgestaltung der Werthierarchie kommen.

Der sittliche Wert

Von einem Nutzwert spricht Man, insofern geeignet iSt; ein bestimmtes Teil-
z1e] im menschlichen Leben verwirklichen. In der Sıttlichkeit geht hingegen den
etzten umfassenden Sınn menschlicher Exıistenz. ıttlich 1St ıne Handlung, insofern
S1Ee dazu beiträgt, diesem efzten Sınn niäherzukommen. Hıer sollen also nıcht LLUT

irgendwelche organısche oder psychische Bedürfnisse befriedigt werden;: geht nıcht
1Ur eın Ziel, das für einıge eıit Gültigkeit hat, dann einem anderen We1-
chen, sondern 1er handelt sıch 1ine Zielsetzung, der das menschliche
Leben zugeordnet werden oll Die verschiedenen anderen Zıele, die der Mensch
anstrebt, können VO  e} der etzten sıttlichen Orıentierung nıcht unberührt bleiben,
sondern mussen sıch ıhr einfügen. Man kann also den sittlichen VWert auch als dıe Spitze
der Werthierarchie auftassen, dıe für das Leben eines Menschen Gültigkeit hat

Der letzte Sınn menschlichen Daseıins liegt nıcht in irgendeinem beliebigen Objekt.
Er 1St nıcht objektiv testzustellen. Man annn ZWAar das letzte Ziel se1nes Daseıns 1n
materijellem Besıtz sehen, aber auch dann aßt sıch nıcht objektiv nachweisen, daß
das menschliche Leben diesen Sınn haben MUu un da{fß jemand, der andere Werte höher
schätzt, seiınen Lebenssinn verliert. Was der oberste und letzte Zweck menschlichen
Daseins 1St, äßt siıch nıcht eintach objektiv bestimmen, sondern 1er 1St iıne Entschei-
dung des Glaubens treften. Der Mensch 1St CZWUNSZCNH, diese rage tür seıiın eıgenes
Leben beantworten, aber jede derartige Antwort beruht auf einer subjektiven
Entscheidung und kann nıcht einfach VvVon außen aufgezwungen werden. Tatsächlich
verstehen verschiedene Religionen und Kulturen den Sinü menschlicher Ex1istenz 1ın
verschiedener Weıse. Es gibt.viele Sinndeutungen des menschlichen Lebens un: alle
sSeizen ıne Glaubensentscheidung OTAauUs,.

Wenn INnNnan u  w den sıttlichen Wert einer menschlichen Handlung VO etzten Ziel
her bestimmt, das der Mensch olaubt, und Wenn dieses Ziel 1n verschiedener Weiıse
gedeutet werden kann, dann MUu sich daraus auch e1in verschiedenartiges Verständ-
N1is Von Sıttlichkeit ergeben. Wııe jeder Wert anderem dadurch bestimmt ISt, 1ın
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welchem Wirkzusammenhang MIt dem erstrebten Ziel steht, MUu auch der S1tt-
ıche Wert VO  e} dem Zusammenhang her gedeutet werden, der 7zwischen dem mensch-
liıchen Verhalten und der etzten Sinngebung des Lebens besteht.

Sıttlichkeit und Glaube

Wenn MASOGLE Überlegungen zutreften, dann besteht eın unaufhebbarer Zusammen-
hang 7wischen Sıittlichkeit und Glaube. Denn W 4s ine sittliche Handlung 1St, aßt sich
eben nıcht allein aus den Gesetzmäßigkeiten der Natur oder den biologischen und
psychologischen Bedürfnissen des Menschen bestimmen, sondern das hängt notwendig
mMi1t der rage MMM  9 worın der Mensch den etzten Sınn se1nes Lebens und damıiıt
auch das letzte Zie] se1nes Handelns sieht. Der Ethiker fragt also nıcht blofß nach den
Wirkursachen des menschlichen Tuns, sondern entscheidend nach der Finalursache.
Diese aber iıne Glaubensentscheidung OTAauSsS.

Demnach kann auch keine eın natürlıch begründete Ethik 1m Unterschied ZUu

einer 1Ur 1mM Glauben anzunehmenden Offenbarungsethik gyeben. Natur und Gnade
lassen sıch nıcht nach dem Modell VO  $ ZzW el übereinanderliegenden Stockwerken den-
ken Das menschliche Leben hat nıcht ZWel Zielsetzungen, iıne natürliche und ıne über-
natürliche. Wenn der Mensch aber einen einzigen etzten Sınn se1nes Lebens glaubt,
dann sınd auch alle se1ne Handlungen auf dieses einzıge Ziel inzuordnen.

ıne Ethik 1St ımmer gepragt VO  e} eıner dazugehörenden „Eschatologie“ Es kann
sıch dabej ine transzendente Zukunft 1 Sınn des Christentums handeln oder auch

ıne immanente Zukunft im Sınn eiıner marxistischen ÜUtopie. Es annn eın agnosti-
scher Skeptizismus vorliegen oder (0)88 ıne W1e immer Weltanschauung.
Immer z1bt 1n der Werthierarchie des Menschen einen obersten Wert, dem alles
andere zugeordnet wiırd. Wenn also die moderne Exegese aufweist, daß die Eıgenart
der biblischen Ethik durch die christliche Eschatologie bestimmt se15, dann 1St das
sich selbstverständlich, oll aber besagen, da{fß sıch 1n diesem Zusammenhang tatsächlich
die Ethik des Neuen Testaments VO  } der der Jüdischen TIradition und der griechisch-
römischen Umwelt deutlich abhebt.

Das christliche Verständnis VO  ; Ethik

Christliche Ethik 1St nıcht verstehen ohne christliche Eschatologie. Die Diskussion,
die heute 1n Exegese und Dogmatik über eschatologische Themen, eLtw2 über die Auf-

Wır meınen 1er ıcht eine spezielle Endzeiterwartung, sondern die Praägung jedes ethischen 5Sy-
durch einen bestimmten Sinnentwurtf und die Annahme bestimmter „Jletzter“ Ziele

Schnackenburg, Biblische Ethik FE 1n : Sacramentum Mundi (1967) 546; H.- Wendland,
Ethıik des Neuen TLestaments (NTD Ergänzungsreihe 4, Göttingen AZD35
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erstehung, geführt wird, 1St iınfolgedessen VvVvon ogrößter Bedeutung für die Moral-
theologie. Umgekehrt lassen sıch AUS der biıblischen Ethik auch wichtige Folgerungen
tür das biblische Verständnis VO  } den etzten Dıngen zıiehen. Vor allem geht dabei

die folgenden Omente.

Aspekte christlicher Eschatologie

Zunächst 1St das Heil 1im christlichen Verständnis ine transzendente Wırklichkeit.
Das eil 1St also nıcht iıdentisch MI1It einem einzelnen endlichen VWert, den der Mensch
1m Lauf se1nes Lebens verwirklichen könnte. Es besteht auch ıcht 1in der Summe all
dieser VWerte, also 1n der Ganzheit eines menschlichen Lebens VO  - der Geburt bıs ZU

Tod Dagegen spricht schon das Liebesgebot, nach dem der Sınn menschlichen Handelns
und damıt auch des menschlichen Lebens das einzelne Subjekt eindeutig übersteigt.
Das Neue Testament würde aber auch ausschließen, dafß Ma  - den Sınn menschlichen
Daseıns 1n der ganzech menschlichen Gesellschaft ANSEeTtZTt und den einzelnen als bloße
Funktion einer übergeordneten Gesellschaft auftaßt. Der einzelne hat vielmehr als
Person eine „absolute“ Würde, die aber gerade dadurch ZUT Geltung kommtt, dafß
sich den Mitmenschen zuwendet. Wenn er se1in Leben hıngıbt, wıird ın Wahrheit
gewıinnen. ber dieser Gewınn 1St. eben nıcht immanent verifizieren, sondern lıegt
über die Hingabe des Lebens, also über den Tod hinaus. Die Auferstehung 1St NUuUr durch
das Kreuz hindurch finden

Christliche Eschatologie 1st weiterhin personal verstehen. Das Neue Testament
schildert das eil als Gottesschau Kor 13, 1 Kor ST Joh 3: 2) und als
Mahlgemeinschaft (Mrt 23 1 14, 15 Das Heil 1St also oftenbar nıcht 1LLUT eın
Zusichkommen des Menschen, sondern ine personale Beziehung einem Gegenüber.
Es gehört Ja ZUr Grundstruktur des Menschen, da{fß seın 1Ur entfalten annn 1in
der Begegnung mMIi1t dem Du FEın menschliches Du aber, das selber der Vergänglichkeit
und Begrenztheit unterworfen 1St, genugt nıcht, die tiefste Bedürftigkeit einer
Person ertüllen. Der Glaube sieht diese Erfüllung ın der Teilnahme göttlichen
Leben

Schließlich 1St tür christliche Eschatologie noch bezeichnend, dafß (Gott als der
gnädıge Rıchter erscheıint. Gott 1St nıcht NUur eın VWesen, das über den Menschen hinweg-
sıeht oder seine Schuld unerbittlich bestraft, sondern Gott hat se1ın Ja ZU Menschen
gesprochen und damıt dıe Vergebung jeder Schuld ermöglıcht. Christliche Eschatologie
1sSt nıcht 1Ur ein philosophischer Entwurf, sondern S1e beruht auf der Erfahrung der
Geschichte. Nur weiıl 1n dieser die Gnade Gottes erschienen 1st, 1St christliche Hoffnung
wirklich begründen. Hıer zeıgt sıch der unaufgebbare Zusammenhang 7zwischen
Eschatologie und Geschichte.
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Kriterien christlichen Handelns

Wenn zwıschen dem eıl 1mM christlichen Verständnis und dem menschlichen Akt ein
Wirkzusammenhang bestehen soll; dann mu{(ß diesem Akt Aspekte geben, die

dem christlich verstandenen eıl 1n Beziehung DZESETZL werden können. Hıer 1sSt
nächst die Transzendenz denken. Wır können 1LUFr insotern VO  } eiınem sıttlichen
Vollzug sprechen, als dieser bloß endliche VWerte übersteigt und sich auf ine en-

dente Wirklichkeit ezieht. Das geschieht, insofern sich einen Akt des Glaubens
handelt. ach neutestamentlichem Verständnis findet der Mensch sein eil nıcht
durch das außere Tun, sondern durch den Glauben (vgl Röm d 4: Gal 2—3) Natür-
lich verlangt dieser Glaube auch Hoftnung (Gal 5 5) und Liebe und damıt auch eine
Wirksamkeit gegenüber dem Mitmenschen Kor 13 Gal d 6 ber das entscheidende
Kriterium für die sittliche Bewertung des Aktes 1STt nıcht der außere Ausdruck, sondern
die innere Intention. Die Wirkung des 5ußeren Handelns erg1ıbt sıch Ja nıcht 1Ur Aaus

der personalen Freiheitsentscheidung, sondern auch AaUS der biologischen un psycholo-
gischen Veranlagung SOWI1e Aaus der CGunst oder Ungunst der außeren Sıtuation. ber
nıcht diese Omente sınd für die siıttliche Beurteilung maßgeblich, sondern der oll-
ZUB, insotern 1n der freien Entscheidung der DPerson un: damıt 1n Glaube, Hoft-
NUung und Liebe gründet.

I)as 1St 1U  - keine Selbstverständlichkeit. Wır kennen Ethiken, angefangen VOoONn

tabuistischen Naturreligionen über das Verständnis der altgriechischen Tragödie hıs
herauf ZU) modernen Marxısmus, die außere Wirkung der Handlung, also der
Erfolg oder Mißerfolg, das außerlich richtige oder alsche 'ITun für dıe sittliche Be-
urteilung mehr oder weniger entscheidend 1St. Das 1St auch Zanz logiseh, WEenn MNan

den Sınn menschlicher Existenz 1n einer iınnerwelrtlichen Zielsetzung sieht, die durch die
äußere Wirkung des Handelns verwirklicht bzw verftehlt werden Chobal Die ınnere
Intention der menschlichen Freiheit kann LLUTL da entscheidend werden, der Aspekt
der Transzendenz menschlichen Akt wesentlich ISt, und das 1St eben der Fall,; wWEeNn

auch das eil als transzendente Wirklichkeit verstanden wird.
Charakteristisch tür immanent ausgerichtete Ethiken sind sehr oft Züge des 2ana-

t1smus oder des Fatalismus. Der Fanatiker 1St bereit, jedes Mittel einzusetzen, das
einem außeren Erfolg tführt. Der Fatalist xlaubt eın unentrinnbares Schicksal,
dem se1ne eigene Freiheit weder ZU CGsuten noch ZUuU Bösen andern ann.
Dem Christen lıegt beides fern, weil ylaubt, da{ß se1n eil nıcht VO außeren (Ge-
schick abhängt, ohl aber VO  w seiner Bereitschaft E Glauben. Fuür den Christen ist
deshalb ine Haltung typisch, die gleichzeitig Dıiıstanz und ngagement aufweist. FEıne
ZEW1SSE Dıiıstanz der iußeren Sıtuation und dem persönlichen Geschick ergibt sich
daraus, da{fiß dem Christen alle Werte und organge des Lebens LUr als „vorletzte
Dinge“ (Bonhoefter) erscheinen. Der Wıille ZUuU ngagement ergibt sıch hıingegen AUuUS

der Auffassung, daß sich Glaube und Gottesliebe 1mM Eıinsatz für den Mitmenschen AaUd5-

weısen mussen und LUr überhaupt realısıert werden können.
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Wo die Sittlichkeit eines Aktes nıcht nach der außeren Wiırkung, sondern nach ihrem
Transzendenzbezug beurteilt wird, erhält die menschliche Freiheit ine entrale Funk-
t10N. Zum außeren ITun kann InNnan jemanden nötıgen, aber man annn ıhn nicht WI1Nn-
DCN, ine bestimmte freie Entscheidung treffen. Deshalb 1St in einem christlichen
Verständnis unmöglıich, jemanden durch Zwang ZAN Guten veranlassen oder VO

Boösen  AL abzuhalten. Hıer liegt der Grund für die fundamentale Achtung der Person
und ihrer freien Entscheidung, die dıe christliche Iradıition wen1gstens theoretisch
immer gefordert hat Hıer liegt auch der Grund für ine echte Toleranz, die nıcht mit
Indiferentismus gleichzusetzen 1St

ıne derartige Auftassung VO  =) Freiheit ware unbegründet, wenn der Sınn mensch-
lichen Lebens 1n einem immanenten Ziel gesehen wiırd. Denn ein solches Ziel 1St nıcht
durch die Intentionalität und TIranszendenz des personalen Aktes erreichen, SOI1-

dern LLUL: durch die außere Wirkung menschlichen Uuns. Betrachtet in  - eLtwa materiel-
len Wohlstand als das letzte Ziel menschlichen Bemühenss, dann erscheint die Arbeit un:
dıe außere Produktivität des Menschen als das sinnvollste Verhalten. Weil INa  - aber
die Produktion materieller Güter auch erzwıngen kann, 1St ıne ErzZWUNgCHNE Handlung
prinzipiell nıcht wenıger sinnvoll als 1ne 1n voller Freiheit gewählte. Sieht INa  } da-

den Sınn menschlichen Daseıns etwa2 1n der soz1ialen Harmonuie, dann wırd INa  =)

Höflichkeit, Ehrenbezeugungen und überhaupt alles schätzen, W 4s dieser Harmonie
dıent, während ine Gewaltanwendung kaum in rage kommt.

Besonders kennzeichnend für ine christliche Ethik 1St weıter die Funktion, die INa  }

dem Gewissen zuschreibt. Da sittliches Handeln Urteil des Gewissens inessen

ISt, 1St bei einem Vergleich verschiedener ethischer Systeme urchaus keine Selbstver-
ständlichkeit. Auch wWenn in  > zugeben muß, daß schon ein Sokrates das  LU (GGewissen als
oberste sittliche Nnstan7z aufgefaßt hat, fällt doch gerade bej diesem Philosophen auf,
da{fß 1m Gewissen die Stimme des Daımonion, also des Göttlichen, gesehen hat In-
sotern hier 1ın der Sicht der Beziehung des Menschen (Gott dem Christentum
nahekommt, ann auch ine äÜhnliche Aussage über das Gewiıssen machen. Im übrigen
1St leicht einzusehen, dafß INa  3 VO  $ einer Unfehlbarkeit des Gewi1ssens 1LLULr sprechen
kann, wWwenn man Jjeden Gehorsam gegenüber der Cannn als sıttlich un
jeden Ungehorsam als sıttlıch bösen Akt auftaßt. Beurteilt in  - dagegen dıe sittliche
Qualität menschlichen Handelns nach ihrer außeren Sachgerechtigkeit, dann 1St damıt
eine siıttliche Fehlbarkeit des Gewı1ssens ebenso vorausgesetZzZt W1€e auch ine Abwertung
des Gewiıissens als sıttlıches Kriterium.

Besonders deutlich zeigt sıch die Eıgenart eıner Ethik jeweils 1m Verständnis VO  3

Schuld und Vergebung. Von sıttlicher Schuld 1st Ja insotern sprechen, als der
Mensch durch se1n Handeln den tiefsten Sınn seıner Exı1istenz gefährdet. Für den
Christen betriftt deshalb die Schuld das Verhältnis zwischen Mensch un Gott und
sSOomıit eın transzendent verstandenes eıl Diese Schuld 1st aber prinzipiell vergebbar,
wenn der Mensch bereut und auf die Barmherzigkeit Gottes Versteht INa  w

dagegen die Sıttlıchkeit und damıt auch die Schuld mehr VO außeren Erfolg mensch-
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lıchen Tuns her, dann x1ibt keine oder keine vollkommene Überwindung der einma|l
begangenen Verfehlungen. Schuld mu{fß dann fatalistisch übernommen und AUSZE-
lıtten werden. Ahnlich ware C5S, WEe1ll INa  e Schuld 1LUL 1n der Ebene der Mıtmensch-
ichkeit sähe. Dann ware S1e bestenfalls sSOWeIılt überwinden, WwW1e der Mitmensch sie
vergibt. Wo die Vergebung verweigern würde, ware Schuld nıcht mehr Aaus der
Welt schaften. Das eil läge dann in der and des Mitmenschen. Das christliche
Reden VO  e} Sünde 1St also 1n Wirklichkeit nıcht inhuman, w 1e INa  ( oft gemeınt hat,
sondern gCcn des komplementären Begriffs der Vergebung 7zutiefst befreiend und
hilfreich.

Jedes ethische System mu{ ıne bestimmte Einschätzung der menschlichen Person
VvOoraussetzen. Auch 1er genugt ıne eın philosophische Bestimmung nıcht. Wenn der
Mensch eın transzendentes Ziel hat,; dann kann seıin Leben für ıh LLUTL soviel wert

se1N, w1e iıhm posıtıver Erfahrung bringt. Eın unglückliches, leidvolles Leben
muüßte dann sehr bald als wertlos angesehen werden. ıbt aber eın transzendentes
Heıl, dann 1St der Wert menschlicher Exıstenz entscheidend VO  - da her bestimmen.
Die Würde des Menschen ergibt sıch dann A4U5 seiner Berufung un: AaUuUs dem 7Ziel seiner
Hoffnung. Die Bıbel vertritt Aaus diesem Grund die völlige Gleichstellung aller Men-
schen, denn alle haben die yleiche Berufung ZUuUr Gotteskindschaft und ZUuU eil Da
gilt nıcht mehr Jude oder Grieche, nıcht mehr Sklave oder Freıer, nıcht mehr Mann
oder Frau (Gal 3: 28) WAar konnte das Christentum nıcht VO  - Anfang ine
völlige soziale Gleichstellung durchsetzen, aber SOWeIt die Gegebenheiten zuließen,
mußte die Gleichbewertung der Personen über urz oder lang auch einer Anglei-
chung der außeren Rechte und Lebensbedingungen führen

Das christliche Verständnıis von Mensch und Gott, VO  - irdischem Leben und ew1gem
Heiıl, hat das abendländische Denken zutiefst beeinflußt. Das zeıgt sıch 1m Begrift der
Geschichte ebenso W 1e€e 1m Prozefß der Säkularıisierung. Es 1St al nıcht anders denkbar.
als daß grundlegende geistige orgänge auch ihre Auswirkung auf das Verständnis
VO  ' Sıittlichkeit haben Besonders die ethischen Grundbegriffe, sSOWweıt S1e nıcht eın
formaler Art sind, sind zutiefst VO  } cQhristlichen Voraussetzungen gepragt.

Offenbarung und sittliche Normen

Sıttliche Normen, W1e WIr S1e eLtwa VO  ; den zehn Geboten her kennen, sind Konkre-
tisıerungen der sittlichen Grundauffassung. Hıer kommen VOTL allem die Sachgesetz-
mäßigkeiten menschlichen Zusammenlebens und menschlicher Bedürfnisse ZUuUr Geltung

B  B Es 1St überhaupt bedenken, daß sich die christliche Ethik 1n der Praxıs nur ganz allmählich
durchsetzen konnte. Denn dıe gelebte Ethik steht 1n einem soz1alen Ontext und bestimmte Wer-
eLungen iıcht 1Ur e1im einzelnen, sondern auch 1n der Gesellschaft VOTAaduUusS,. Das frühe Christentum hatte
sıch zunächst mM1t der griechisch-römischen Kultur auseinanderzusetzen und wurde VO:  3 dieser cehr tief-
gehend gepragt. Vgl Aazu Stockmeier, Christlicher Glaube und antıkes Ethos, 1! Begegnung Be1i-
trage einer Hermeneutik des theologischen Gesprächs, hrsg. NC Seckler U, (Graz 433—446;

Dıhle, Ethik, 1n : RAC 6) 646—-796
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Die Eıgenart der christlichen Ethik

Es gibt bestimmte Grundbedingungen des soz1alen Lebens. Be1l Tieren sınd derartige
Bedingungen durch Instinkte yarantıert. Tiere toten gewöhnlich keine Artgenossen,
s1e SOrgcCN ausreichend für den Nachwuchs, s1e kennen bestimmte Normierungen des
Geschlechtslebens, S1e WATrTNEN sıch gegenseltig VOTLT Gefahren und tauschen notwendige
Informationen aus Beım Menschen sınd entsprechende Instinkte ZWAAar weithin redu-
ziert, aber schon der Selbsterhaltungstrieb verlangt, da{ß dafür entsprechende kulturelle
Normen ausgebildet werden. Es 1St deshalb VO  e’ vornherein erwarten, daß sıch diese
Normen, WwW1e WIr S1e AUuSs dem Dekalog kennen, 1n allen Kulturen un: Religionen
finden Analoges gilt auch VO  - anderen Normen des soz1alen Lebens, die sıch be1
einer kulturellen Höherentwicklung als erforderlich oder zweckmäßig erwelsen.

Soweılt Normen eintach Möglichkeitsbedingungen des soz1alen Lebens sind, 1St 1n
ıhnen noch nıcht eindeutig Freiheit und Ethos erkennen. Allerdings führt bereits
dıe Tatsache, daß soz1ale Grundnormen beim Menschen nıiıcht instinktiv angelegt, SOI1-

dern kulturell geformt sınd, dazu, dafß diese Normen verschieden verstanden und VOT

allem auch verschieden abgegrenzt werden können. In jeder sittlichen Verpflichtung
geht einen Wert Weıl aber die Größe des Wertes auch VON dem 1m Glauben
vollzogenen Sinnentwurf des Lebens abhängt, deshalb annn der Wert, 1in dem ıne
Norm gründet, verschieden eingeschätzt werden. Das wirkt S1 dann AauUs, WE Z7Wel1
Normen zueinander 1n Konkurrenz treten un der Mensch iıne Güterabwägung VOTI-

nehmen muß Diese kann dann 1n verschiedenen Kulturen und Weltanschauungen
verschieden austallen. Daher kommt eSs, da{fß dıe Todesstrate prinzipiell abge-
lehnt, 1900858 bei schwersten Verbrechen angewendet oder auch bei relativ geringen Ver-
stößen verhängt werden kann, obwohl INa 1n ll diesen Fällen das Tötungsverbot
grundsätzlich anerkennt.

Ebenso wırd INa  } War 1n allen Kulturen ein Verantwortungsbewußitsein E
über dem eigenen Leben kennen, aber dennoch wırd INa  e nıcht überall die gleiche
Eınstellung ZU Selbstmord beziehen. Wenn der Sınn menschlichen Lebens 1n einem
innerweltlichen VWert, eLIw2 1n der soz1alen Hochschätzung, gesehen wird, dann wiırd
das VWeiterleben völlig sinnlos, sobald 1119  - seinen Ruf endgültig verloren hat
Unter diesen Umständen kann dann für einen Konfuzianer der Selbstmord durchaus
richtig erscheinen, während der Christ ıhn auch AaUS$S diesem Grund nıcht bıllıgen kann.

Die Verschiedenheit VO  3 Ethiken zeigt sich auch in der Einstellung, die INa  - grund-
sätzlıch gegenüber Normen hat Man kann sittliche Verpflichtungen als absolut Ve!r-

iındlich ansehen (vgl Mrt 6, 6b) oder INnan annn ıhre Befolgung davon abhängig —_

chen, welche Sanktionen Von der Gemeinschaft her erwarten sınd Aufschlußreich
1St auch die Frage, W1e weıt 19958  ' die geltenden Normen VO Gesichtspunkt des i1gen-
NUTZES her relatiıviert

Die Frage nach der Eıigenart der christlichen Ethik oder nach der Eıgenart einer

Zum Einfluß der christliıchen Ethik auf die abendländische Rechtsgeschichte vgl Der FEinflu(ß des
katholischen Denkens auf das posıtıve Recht, hrsg. Tomand| (Wıen
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Ethik 1m allgemeinen 1St also nıcht einfach durch 1ne Nnventur der geltenden Sıtten-
ormen beantworten. Es 1St vielmehr fragen, welches Wertsystem den einzelnen
Normen zugrunde lıegt und 1n welcher Eschatologie diese Werte gründen. Sıcher
hängen die Eıgenarten einer Kultur und damıt auch der betreffenden Ethik weithin
mM1t den außeren Lebensbedingungen IN ber ebenso sicher esteht eın Zu-
sammenhang zwischen den Fundamenten VOINl Kultur und Ethik und dem Weltbild,
das 1n einem bestimmten Glauben gründet. Gerade 1n einer eıit des Pluralismus und
der relig1ösen Krise 1St notwendig, da{fß sich der Christ auf seine Eigenart besinnt,
weıl s1ie LLUT aut diıe Dauer bewahren kann.
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